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DIE GNEISENAU 

Mythos Iltis: Warum das Kano-
nenboot in China unvergessen ist

WRACKFUNDE
Akagi und 

Kaga entdeckt!

Jäger im Atlantik 1939–1942

Albrecht von Stosch: Der
Vater der deutschen Marine 
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die Pflege der eigenen (militärischen) Tradition
beziehungsweise Probleme im Umgang mit ihr
vor dem Hintergrund des Zweiten Weltkriegs
waren und sind in der Bundeswehr immer wie-
der Thema. Seit der „Traditionserlass“ 2018
neue Regeln festschreibt, füllen Diskussionen
um die Frage nach Sinn und Unsinn, prakti-
scher Umsetzung und Spielräumen wieder
Lehrpläne und Seminarräume, so wie 1965 und
1982, als die ersten diesbezüglichen Weisungen
ergingen. Die Bundeswehr läuft also Gefahr,
dass diese Kontinuität eine ganz eigene Tradi-
tion entwickelt, was General Wolf von Baudis-
sin (1907–1993) schon früh zu dem Bonmot ver-
anlasste, das Problem der Tradition sei das tra-
ditionelle Problem der Bundeswehr. 

Dies galt ebenso für die Bundesmarine, die
anfangs keinen triftigen Grund sah, sich von
der als schuldlos empfundenen Kriegsmarine
innerlich zu lösen. In der sogenannten „Groß-
admiralsfrage“ zeigte sich exemplarisch, dass
ein Bruch mit der Vergangenheit nicht nur
nicht erwünscht war, sondern geradezu als Ver-
rat an der deutschen Marine gewertet wurde.
Am 16. Januar 1956 hatte Kapitän zur See Adolf
Zenker in seiner Funktion als kommissarischer
Leiter der Abteilung VII, die ihn für das Amt
des Inspekteurs der Marine prädestinierte, vor
den ersten Rekruten geistiges Erbe und Leis-
tungen der Ex-Großadmirale Raeder und Dö-
nitz für unantastbar erklärt. Dieses Bekenntnis
erhielt seine besondere Bedeutung dadurch,
dass es zuvor mit der ehemaligen Kriegsmari-
ne-Admiralität abgestimmt war, die Raeder
und Dönitz eine Bestandsgarantie in den neuen
deutschen Seestreitkräften geben wollten. 

Die daraufhin einsetzende Debatte im Deut-
schen Bundestag kritisierte dieses Eingeständ-
nis unverbrüchlicher Treue zu den höchsten,
rechtskräftig verurteilen Exponenten der Kriegs-
marine zwar und vertrieb Zenker schließlich
als bis dahin aussichtsreichsten Kandidaten für
den Posten des Inspekteurs, verpasste aber die
Chance für klare Richtlinien im Verhältnis von
Bundeswehr und Wehrmacht und damit von
Bundesmarine und Kriegsmarine.

Etwas über ein Jahr nach Zenkers Rede un-
ternahm der nunmehrige Leiter der Abt. VII
Friedrich Ruge einen ersten Versuch, das Tra-
ditionsverständnis der jungen Bundesmarine
zu definieren. Ergebnis war ein kurzer Leitfa-
den „Zur Pflege der Tradition“, der zwar aus
dem Binnenraum der Marine formuliert war,
aber mit der Verfassung in Einklang stand und
auf die primär sittlich geprägte Formel ge-
bracht werden kann: Neues annehmen, ohne
Altes generell zu verdammen – und weiterge-
ben, was dauerhaft beständig erscheint. 

Als Inspekteur (mit Wirkung vom 1. Juni
1957) ließ Vizeadmiral Ruge darüber hinaus
keine Zweifel daran, wie er zu Raeder und Dö-
nitz stand („politische Gestalten des 3. Rei-
ches“, die wegen „ihrer Äußerungen zur Ju-
denfrage“ und aufgrund von „rassischen Mas-
senmorden des Hitlerreiches“ keine Tradition
begründen konnten) und wie er sich den Um-
gang mit ihnen in seiner Marine vorstellte: gar
nicht. Ruge hatte Ausrufezeichen gesetzt. 

Eine spannende Lektüre und immer eine
Handbreit Wasser unter dem Kiel wünscht

Ihr

3
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EDITORIAL

Dr. Guntram Schulze-Wegener,
Fregattenkapitän der Reserve, 
Herausgeber und Verantwort-
licher Redakteur

Vizeadmiral Friedrich Ruge begrüßt 
Freiwillige in Wilhelmshaven Ende 1957

Foto: picture-alliance/WZ-Bilddienst
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GNEISENAU
Einer von vier Schlachtschiff-Trümpfen der Kriegsmarine

Es war das erste nach dem „großen Krieg“ in Dienst gestellte 

deutsche Schlachtschiff und langjähriges Flottenflaggschiff. Relativ 

schwach armiert, doch gut gepanzert führte die Gneisenau

Handelskrieg – mit teils großem Erfolg

Von Dr. Armin Kern

TITELTHEMA

KAMPFKOLOSS: Zu Kriegs-
beginn 1939 voll einsatzbe-
reit, konnte die Gneisenau die
in sie gesetzten Erwartungen
aber nur zum Teil erfüllen 
                 Foto: picture-alliance/arkivi

ZEIT: 1936–1945
ORT: Atlantik, Nordmeer

GRUND: Stärkung der 
Überwasserkomponente

ENTWICKLUNG: Vom Panzerschiff
zum Schlachtschiff

EREIGNIS: 1930er-Jahre, 
Zweiter Weltkrieg
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Franzosen keine strategische Landung in
Norddeutschland vorsahen, aber einzelne
deutsche Küstenstädte angreifen würden.

1873 legte Stosch seinen „Flottengrün-
dungsplan“ vor. Er beantragte darin für die
Nordsee acht Panzerfregatten und für die
Ostsee sechs Panzerkorvetten mit geringem
Tiefgang; und zum Schutz der deutschen
Nord- und Ostseeküste zwei schwimmende
Batterien, sieben Monitore, zwölf Kanonen-
boote und 28 Spieren-Torpedoboote.

Deutsche Antwort 
Stosch wollte, dass die deutsche Marine
künftig neben der Küstenverteidigung auch
offensiv agieren könne. Dies richtete sich
klar gegen Frankreich, ohne dass es offen
ausgesprochen wurde. Stosch forderte 
20 Kreuzer verschiedener Größe. Er wollte
ein „fliegendes Geschwader“ mit einer Pan-
zerfregatte als Kern in Übersee fahren lassen
und als Verstärkung in Deutschland weitere
Kräfte, darunter drei Panzerfregatten bereit-
halten. Für Einsätze gegenüber schwachen
und „unzivilisierten“ Staaten in Übersee sah
er sechs Kanonenboote und vier Kreuzer vor
(je zwei in Westindien beziehungsweise Ost-
asien), dazu einen „fliegenden“ Kreuzer und
drei in der Hinterhand.

Da der Etat der Marine jedes Jahr vom
Reichstag genehmigt werden musste, ver-
handelte Stosch sehr geschickt mit den Frak-
tionen und erlangte immer ihre Zustim-
mung. Er strebte an, Stützpunkte in Übersee
zu errichten. Ende 1872 schrieb er an den

Präsidenten des Reichskanzleramts Rudolf
Delbrück, „daß für die Interessen der Kai-
serlichen Marine nur solche Punkte in Be-
tracht kommen können, welche unseren
Schiffen auch während eines Krieges zur Er-
gänzung von Vorräten, Kohlen usw. und zur
Ausführung von dringenden Reparaturen
offen bleiben. Dies würde nach den Grund-
sätzen, welche von fast allen Staaten bei der
Aufstellung von Neutralitätsproklamatio-
nen während des letzten Krieges befolgt
worden sind, nur dann der Fall sein, wenn
das fragliche Gebiet faktisch an das Deutsche
Reich abgetreten wäre, wir also auch die
Landeshoheit über dasselbe besäßen.“

1875 wurde Stosch zum General der In-
fanterie befördert und in den Rang Admiral
à la suite des Seeoffizierskorps gestellt. Drei
Jahre später brachte der Untergang der Pan-
zerfregatte Großer Kurfürst Stosch in erhebli-
che Schwierigkeiten. Die Fregatte war 1874
bis 1878 als erstes großes Schiff der deut-
schen Marine auf einer deutschen Werft ge-

baut worden. Nach der Indienststellung hat-
te man Großer Kurfürst in nur drei Wochen
ausgerüstet und bemannt. 

Katastrophe im Kanal
Mit drei weiteren Panzerfregatten eines
Übungsgeschwaders trat es eine Reise ins
Mittelmeer an. Am 31. Mai 1878 passierten
die vier Schiffe Folkestone am Ärmelkanal.
Sie fuhren in enger Doppelkiellinie. Gegen
10 Uhr geriet eine Bark zwischen die Schiffe,
die nun ausscheren mussten. Daraufhin kam
es auf dem Flaggschiff König Wilhelm zu ei-
nem heillosen Durcheinander. Das Schiff
drehte fehlerhaft und rammte Großer Kur-
fürst in der Seite. Da ihre Schotten nicht ge-
schlossen waren, sank die Panzerfregatte
binnen einer Viertelstunde. 269 Seeleute star-
ben bei diesem Unglück. 

Von der „Ära Stosch“ blieb im Gedächtnis
der Nachwelt besonders haften, dass Stosch
sein Amt auf autoritäre Weise führte und für
die Matrosen eine grundständige Infanterie-
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Die Marine des Norddeutschen Bundes
unter dem preußischen Kriegsminister
Albrecht von Roon, zugleich auch Ma-

rineminister, war 1870/71 der französi-
schen Marine weit unterlegen gewesen.
Nach der Reichsgründung galt es, die
Marine zu verstärken und neu auszu-
richten. Diese Aufgabe übertrug Kaiser
Wilhelm I. im Einvernehmen mit
Reichskanzler Otto von Bismarck kei-
nem der diensttuenden Admirale,
sondern Albrecht von Stosch, der
als einer der fähigsten Offiziere der
preußischen Armee galt. 

Mit Wirkung vom 1. Januar
1872 wurde Stosch zum „Chef
der Admiralität“ ernannt „mit
dem Charakter eines Staatsminis-
ters und mit der Befugnis, den
Sitzungen des Staatsministeriums
beizuwohnen“. 

Im Visier Frankreichs
In dem Jahr, in dem Stosch sein Amt
antrat, stimmte die französische Na-
tionalversammlung dem Zehnjah-
resplan des Marineministers Louis
Pothuau zu. Er visierte als wahr-
scheinlichsten Kriegsgegner Deutsch-
land an. Besonderen Wert legte der
Plan auf Schiffe, die in den flachen
Küstengewässern Deutschlands ope-
rieren konnten: 30 Kanonenboote und
20 spezielle Küstenpanzerschiffe. Das
Programm ließ erkennen, dass die

General – Admiral – 
Kanzlerkandidat

Manager und Bismarck-Widersacher Albrecht von Stosch

Wenn dem Reichskanzler eines zu-

wider war, dann Konkurrenz. Und die

sah er in dem umtriebigen ersten Chef

der Kaiserlichen Marine Albrecht von

Stosch – einem Multitalent, das die

Flotte, den inländischen Schiffbau und

sich selbst förderte Von Dr. Gerd Fesser

PERSÖNLICHKEITEN

STRENG UND EHRGEIZIG:
General der Infanterie und
Admiral à la suite des See-
offizierkorps Albrecht von
Stosch       Foto: Sammlung GSW

STOSCHS VERDIENST: Als erste von vier Panzerkorvetten war SMS Bayern 1874 auf Stapel
gelegt worden. Wegen der vier quadratisch angeordneten Schornsteine erhielten diese
Schiffe den Spitznamen „Zementfabriken“                                                     Foto: Sammlung GSW

Der bewährte Armeegeneral Stosch hatte
durch seinen Reform- und Gestaltungseifer
nicht nur die innere Struktur der Marine voran-
getrieben, sondern war auch Schrittmacher
des deutschen Schiffbaus gewesen. Für die
Produktion von Eisen- und Stahlschiffen und
großen maschinengetriebenen Einheiten wa-
ren die deutschen Werften nicht ausgelegt, so-

dass die Aufträge ins Ausland gingen. Stosch
forcierte den Bau im Inland und koppelte so
die deutsche Schiffsindustrie vom Ausland, vor
allem vom übermächtigen englischen Markt
ab. Ab 1878 lieferte die „Dillinger Hütte“ den
Stahl und die Firma Krupp die Geschütze.
Stosch zog die Fäden von Kriegsmarine, Han-
delsmarine, Werft- und Zulieferindustrie. 

STOSCH ALS MANAGER Geschickter Strippenzieher

IM ZEICHEN VON EISERNEM KREUZ 
UND ANKER: Die Flagge des Chefs der
Admiralität                       Foto: Sammlung GSW
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Grauer Wolf in der 
Atlantikschlacht

Einsätze und Schicksal von U 509

U 509, das 1942 und 1943 vier Feindfahrten

mit wechselhaftem Erfolg absolvierte, steht

für eines von vielen U-Booten der IX-C-Klasse,

die die Höhen und Tiefen des U-Boot-Krieges

durchliefen Von Andreas von Klewitz 

SEESCHLACHTEN & GEFECHTE

JÄGER UND GEJAGTER:
U 509 beteiligte sich zu-
nächst mit Erfolg an der 
Atlantikschlacht, bevor 
es die Kriegswende auf 
hoher See mit voller Wucht
zu spüren bekam                  
Foto: Gemälde von Max Zauner, Privatbesitz

somit auch die Strichrose ihre ruhige Lage
beibehielten. Das Schiff drehte sich also, der
Kompass nicht. 

Auf dieser Grundstruktur ist der Schiffs-
kompass bis heute aufgebaut, nur dass nicht
mehr eine Magnetnadel die Strich- oder
Kompassrose mit ihrer Grad- und Strichein-
teilung in Nord-Süd-Richtung hält, sondern
unter der Rose angebrachte Magnetstäbe.
Der Rudergänger steuert nach dem im Kom-

passkessel parallel zur Längsachse des Schif-
fes angebrachten Steuerstrich, der sich mit
dem Kurs des Schiffes über die Gradeintei-
lung der Rose bewegt.

Problem: magnetischer Nordpol
Aber ein Magnetkompass hat auch seine Tü-
cken. Er stellt sich auf den magnetischen
Nordpol ein, der mit dem geografischen an
den meisten Orten der Welt nicht überein-

stimmt. Außerdem können Kompassabwei-
chungen durch das an Bord befindliche Ei-
sen auftreten – ein gravierendes Problem ge-
gen Ende des 19. Jahrhunderts, als man über-
wiegend Eisen im Schiffbau verwendete. Die
Kompassrose spielte verrückt, und mit der
unsicheren Navigation sank zwangsläufig
der Gefechtswert eines Kriegsschiffes, so-
dass die Beseitigung derartiger Kompassfeh-
ler für den Nautiker absolute Priorität hatte.
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Punkt zum anderen zu kommen, braucht
man zumindest noch einen Kompass. 

Diesen magnetischen Richtungsanzeiger,
der stets in Nord-Süd-Richtung weist, brach-
ten die Kreuzfahrer von den Arabern mit
nach Europa, wo ihn die Seefahrer verbes-
serten und als Navigationshilfe einsetzten.
Sie übertrugen die Himmelsrichtungen auf
eine Scheibe und setzten eine Magnetnadel
darüber. Da die Nadel sich frei über die

Scheibe drehen konnte, nannten sie das In-
strument Kompass (abgeleitet vom italieni-
schen compassare = ringsum abschreiten).

Aber der erste wirklich gebrauchsfähige
Schiffskompass kam erst im 13. Jahrhundert.
Da legte man die Scheibe – die Strichrose –
auf die kardanisch aufgehängte Magnet-
nadel und verband sie mit ihr. So konnte
man bei einer Drehung des Schiffes sofort
die neue Richtung ablesen, da die Nadel und

Zur Zeit der Kaiserlichen Marine soll ein
zu Besuch an Bord weilender Infante-
rie-Offizier den Navigationsoffizier des

Schiffes gefragt haben: „Sagen Sie, Herr Ka-
merad, wie finden Sie denn auf See von ei-
nem Hafen zum anderen?“ Antwort: „Also,
da haben wir zunächst mal die Seekarten …“
Darauf der Infanterist: „Ach so, Sie haben
Karten. Na, dann ist ja alles klar.“ Schön
wär’s ja. Aber um auch auf See von einem

Er sucht und findet
Der Kreiselkompass: 

Vom Richtungshalter zum Präzisionsinstrument

Hermann Anschütz-Kaempfe war eigentlich Kunsthistoriker – und Vater der 

modernen Navigation. Mit seinem nordsuchenden, parallel zur Rotationsachse der Erde

orientierenden Kompass war ein entscheidender Schritt getan 

Von Peter H. Block 

TECHNIK & GERÄT

UNVERZICHTBAR:
Kreiselkompass
an Bord eines
Kriegsschiffes 
der Reichsmarine;
Aufnahme von 
einem Flottenma-
növer bei Pillau     
    Foto: SZ-Photo/dpa/ap
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Getreu
bis in den Tod …“
„

Mythos Kanonenboot SMS Iltis

Für den Einsatz in den überseeischen Kolonien

konzipiert, ging SMS Iltis im Juli 1896 in 

einem verheerenden Taifun in der Nähe von 

Kap Shantung unter. Dass die Mannschaft 

im Angesicht des Todes das patriotische 

„Flaggenlied“ anstimmte, verlieh 

dieser Tragödie eine international beachtete, 

fast mythologische Bedeutung

Von Dr. Winfried Mönch

FASZINATION SCHIFF

RAUBTIER: Wie die Schwesterschiffe
SMS Hyäne und SMS Wolf war Iltis, hier
auf Reede um 1890, mit zwei Dampf-
maschinen ausgerüstet. Das Kanonen-
boot bildete die Speerspitze des Deut-
schen Reiches in Fernost – und sollte
dort sein Schicksal finden                    
                      Foto: picture-alliance/WZ-Bilddienst
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Zeugen der Vergangenheit
JAPANISCHE FLUGZEUGTRÄGER WIEDERENTDECKT

Das privat geführte US-amerikanische 

Forschungsschiff R/V Petrel fand im Oktober 2019

zwei japanische Flugzeugträger, die im

Verlauf der Schlacht bei Midway (4. bis 7. Juni 1942)

untergingen: Kaga und Akagi. Während alle Welt 

auf Fotos von den Wracks wartet, hier zunächst die 

Geschichte der damaligen Katastrophe 

Von Sidney E. Dean

SPURENSUCHE

EINDRUCKSVOLL: Dieses Diorama, das die 
US Navy noch während des Krieges ange-
fertigt hatte, zeigt die Angriffe amerikanischer
Bomber auf Kaga, Akagi und Soryu am Morgen
des 4. Juni 1942                       Foto: National Archives

AUFGEHENDE SONNE? Unter der kaiser-
lich-japanischen Flagge gingen in der
Schlacht um Midway vier Flugzeugträger
verloren   Foto: Interfoto/Danita Delimont/Walter Bibikow
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„Seht, Jungs, 
unsere Seiten sind 
aus Eisen!“

223 Jahre und kein bisschen leise: USS Constitution

So riefen Männer der USS Constitution

mitten im Gefecht ihrem Gegner, der

britischen Fregatte HMS Guerriere,

zu. Dieser Satz ist bis heute prägend,

wenn es um „Old Ironsides“ geht, das 

älteste Kriegsschiff, das noch immer

aus eigener Kraft segeln kann 

Von Sidney E. Dean

FASZINATION SCHIFF

NOMEN EST OMEN: Wie USS Constitu-
tion (englisch: Verfassung) zeugt eben
auch die politische Verfassung der USA
von Beständigkeit. Dieses Gemälde des
amerikanischen Künstlers Myron Clark
(1876–1925) zeigt die Fregatte unter
vollen Segeln               Foto: Interfoto/SuperStock 
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DAS BESONDERE BILD

SS Canberra in der Endausrüstung
bei Harland & Wolff in Belfast im
März 1961        Foto: Interfoto/Mary Evans 

                                       Illustrated London News
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Großer Weißer Wal 

Eigentlich war die 1960 vom Stapel gelaufene und ein Jahr später in Dienst ge-
stellte Canberra ein zwar etwas futuristisch anmutendes, letztlich aber gewöhnli-
ches Passagierschiff der P & O Orient Line, das ab 1974 als Kreuzfahrtschiff 
diente. Berühmtheit erlangte die Canberra nach Ausbruch des Falklandkrieges
1982, als die britische Regierung das Schiff – gerade von einer Mittelmeer-
reise zurückgekehrt – beschlagnahmte und als Truppentransporter einsetzte. Am 
21. Mai erreichte die Canberra mit Fallschirmjägern und Marineinfanteristen an
Bord, die sie liebevoll „Großer Weißer Wal“ nannten, das Kriegsgebiet im Südat-
lantik. Trotz hoher Gefährdungslage blieb das Schiff, das durch sein Äußeres ein
gutes Ziel für die Argentinier abgegeben hätte, unversehrt und kehrte nach dem
Krieg in den Kreuzfahrtdienst zurück. Es wurde 1997 abgewrackt.                   AK

Wie SS Canberra zu ihrem Spitznamen kam
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Als die Dänen im April 1848 die deut-
schen Nord- und Ostseehäfen blockier-

ten und dadurch den Handel über See prak-
tisch zum Erliegen brachten, forderten weite
Teile der Öffentlichkeit eine Kriegsflotte –
bekanntermaßen die Geburt der deutschen
Reichsflotte, die 1852 mit der Versteigerung
der Schiffe ihr Ende fand. Während man sich
um den Aufbau der Flotte bemühte, war be-

merkenswerterweise ein „Frauenverein zur
Erwerbung eines vaterländischen Kriegs-
fahrzeuges“ gegründet worden, der bis 1850
bereits 13.000 Taler für einen Kriegschoner
gesammelt hatte. Beim Stapellauf war Prinz
Adalbert höchstpersönlich anwesend, der
das Engagement „edler Frauen“ lobte. Im
Frühjahr 1856 war der Gaffelschoner mit Na-
men Frauenlob (ursprünglich vorgesehen:

Frauengabe) und einer Länge von 32,10 Me-
tern und einer Breite von 8,10 Metern fertig-
gestellt. Auf dem Mitteldeck stand ein 30-
Pfünder-Geschütz. Gegen die Dänen kam
Frauenlob nicht zum Einsatz, nahm aber an
der preußischen Ostasien-Expedition ab
1859 teil. Vor Yokohama geriet das Schiff An-
fang September 1860 in einen Taifun, in dem
es mit der 46-köpfigen Besatzung sank. AK
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MARITIMES PANORAMA

Aus der Kombüse

Lang ist’s her, da man noch
Fischköpfe, Gräten, Haut und

Flossen ins Wasser warf, diesen
unappetitlich anmutenden Tüm-
pel mit etwas Grünzeug garnierte
und ihm sogar einen Namen gab,
der glatt für ein 5-Sterne-Menü
stehen könnte: „Bouillabaisse“ –
welch ein Klang! Fischabfälle wa-
ren gestern, jetzt tritt auf, was
Rang und Namen hat. Fischstü-
cke salzen, mit Zitronensaft be-
träufeln und zehn Minuten im
Sud aus Suppengrün, Zwiebel,
Lorbeerblatt, Pfeffer und Salz zie-
hen lassen, dann in kleine Stücke
schneiden und mit gehackter
Zwiebel und Safran in Wein eine

halbe Stunde ziehen lassen. Scha-
lotten in Öl glasig werden lassen,
Fenchel, Lauch, Tomaten und
Knoblauch zugeben, zehn Mi -
nuten dünsten, zwischendurch
Oran genschale, Tomaten, Thymi-
an, Fenchel und Lorbeerblatt zu-
geben und nach fünf Minuten mit
etwas Fischbrühe ablöschen. Im
Fünf-Minuten-Takt folgen Mu-
scheln, Scampis, feste, dann wei-
che Fischstücke – alles rausneh-
men und, nachdem die Brühe mit
Mehl gebunden wurde, wieder
zurückgeben. Jetzt nur noch ab-
schmecken und mit Baguette und
einem kräftigen Weißwein servie-
ren. Guten Appetit!               GSW Fo
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150 g Zander
170 g Seeaal
200 g Roter Knurrhahn
170 g Goldbarsch
150 g Merlan
150 g Schellfisch
100 g Heilbutt
100 g Seeteufel
100 g Seewolf
150 g Drachenfisch
250 g Miesmuscheln (geputzt)
250 g Scampis (ausgelöst)
Suppengrün, 1 Zwiebel (in

Ringen), 1 Zwiebel (fein 
gehackt), 2 Lorbeerblätter, 
3 Schalotten (grob gehackt),
½ Fenchelknolle (fein ge-
schnitten), 2 Tomaten (grob
gehackt), 1 Stange Lauch
(fein geschnitten), 3 Knob-
lauchzehen (zerdrückt), 
geriebene Schale einer halben
Orange, Zitronensaft, Thy -
mian, 1 MSP Safran, ½ EL
Mehl, 1 EL Öl, 1 ½ l Wasser, 
½ l Weißwein, Salz, Pfeffer

Heute: Fischsuppe aus Marseille

Zutaten (für 
4 Personen)

Der Klas -
siker aus
Südfrank-
reich – Gar-
nelen statt
Shrimps
sind natür-
lich erlaubt

Serie Deutsche Schiffe

Braven 
Landesdienerinnen 
zur Ehre

1855 lief der Gaffelschoner
Frauenlob vom Stapel

Die Kriegsschoner
Frauenlob und Hela
bildeten gemein-
sam eine Klasse
         Foto: Sammlung GSW
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Aktuell

Fregatten der neuen Klasse

Hightech

Wenn Gegenstände er-
zählen könnten … Die
Schiffsglocke des Kleinen
Kreuzers SMS Dresden

hätte einiges mitzuteilen

Sie sind eine wahre Zierde an Bord, aus
wertvollem Messing, formschön und

darüber hinaus durch ihren herausragen-
den Zweck als Zeitgeber und Nachrichten-
mittel unentbehrlich – heute weniger, frü-
her mehr. Schiffsglocken wurden für An-
ordnungen an Bord oder bei Gefahr für
Leib und Leben als akustisches Signal 
betätigt. Mehr noch waren sie aber
unersetzlicher Taktgeber für den
Wach- und Lebensrhythmus auf
jedem Schiff. Bis in das frühe 
16. Jahrhundert nachweisbar,
zeigten die halbstündigen Schlä-
ge (Glasen) der Schiffsglocke,
gemessen über eine Sanduhr,
den Lauf der Zeit an, begin-
nend von 12 Uhr acht Gla-
sen, also vier Stunden,
weil eine Wache für vier
Stunden angesetzt war,
sodass sich über den Tag

gerechnet sechs Wachen ergaben. Weshalb
die Glocke meist auf der Back montiert ist,
hat ebenfalls einen praktischen  Grund: Die
Klarheit der mit ihr ausgegebenen Befehle
darf durch das laute Ausrauschen der An-
kerkette nicht beeinträchtigt werden. Da

die Glocken stets den Namen des Schiffes
führen, entfalten sie eine ganz besonders

erhabene Wirkung, wenn nach ei-
nem Unglück, Gefecht oder gar

Untergang des Schiffes die Glo-
cke geborgen wird und der
Nachwelt etwa als Ausstellungs-
stück in Museen erhalten bleibt –
so wie in unserem Beitrag über
das Kanonenboot SMS Iltis (Sei-

te 56 bis 61).                    AK

Schön und sinnvoll
Schiffsglocken – mehr als nur Zeitgeber 

Brauchtum
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Aktueller denn je
Letzter Ausweg: die See

Buchtipp

Lindner, Erik: Flucht
übers Meer. Von Troja

bis Lampedusa. 288 S.,
Mittler Verlag, Ham-

burg 2019, 24,95 Euro

Migrationsbewegungen über die Meere die-
ser Erde haben die Menschheitsgeschichte

begleitet. Ob akute Gefahr, wirtschaftliche Not,
religiöse oder ethnische Diskriminierung, Flucht
vor Diktaturen oder der Wunsch nach dem Land
der Sehnsucht. Die Motive waren immer ver-
schieden, aber gleich war immer, dass Flucht
übers Meer ungeheure Gefahren und Strapazen
bedeutete. Der Autor Erik Lindner stellt dieses
Phänomen in elf Kapiteln von der Antike bis zur
Gegenwart dar und ver-
anschaulicht die histo -
rische Kontinuität eines
weltweit hochaktuellen
Themas. Fo
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F 222 Baden-Württemberg         Foto: p-a

Die britische Royal Society, um 1750

Die Deutsche Marine wird mit den
Fregatten der Baden-Württemberg-

Klasse über weltweit technisch führende
Kriegsschiffe verfügen. Der neue Typ
entspricht den Einsatzanforderungen,
wie er sich aus den Erfahrungen der ver-
gangenen Jahre ergeben hat: global und
lang andauernd. F 222 Baden-Württem-
berg ist bereits in Dienst gestellt, F 223
Nordrhein-Westfalen, F 224 Sachsen-Anhalt
und F 225 Rheinland-Pfalz sollen bis 2021
folgen. Die Besatzungsstärke pro Schiff
beträgt 126 Soldatinnen und Soldaten (bei
den bisherigen Fregatten über 200).     AK

Reges Treiben auf der Themse mit
Blick auf den Londoner Tower
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Roland-Michel Barrin de La Galissoniè-
re, seines Zeichens französischer Ad-

miral, hatte nicht nur einen wohlklingen-
den Namen, sondern auch eine stattliche
Flotte, mit der er auf Wunsch der Krone
1756 die Baleareninsel Menorca ansteuerte,
um die Briten von dort zu vertreiben. Die
Navy schickte ihrerseits zehn allerdings

nicht mehr ganz taufrische Schiffe unter
dem Befehl von Admiral John Byng, die
den Kampf gegen den französischen Feind
aufnehmen sollten. Am 20. Mai kam es zum
Seegefecht bei Menorca, in dem einige der
in Linie angreifenden britischen Schiffe be-
schädigt wurden, während die zahlenmä-
ßig unterlegenen Franzosen durchbrechen

konnten. Um einer Katastrophe zu entge-
hen, befahl Byng den Rückzug, womit die
Insel in französische Hand fiel. Seine Ent-
scheidung war taktisch durchaus nachvoll-
ziehbar – nicht aber für die empörten Briten
in der Heimat. Daher ließ der unter Druck
stehende Premierminister Thomas Pelham-
Holles den Admiral wegen Missachtung
der für einen Befehlshaber bindenden
„Fighting Instructions“ auf der HMS
Monarch erschießen. Die Admiralität fasste
das umstrittene, weil möglicherweise von
eigenem Versagen des Königshauses ablen-
kende Urteil als Mahnung auf, stets mit
vollem Einsatz zu kämpfen. 

Die Hinrichtung hatte ein Nachspiel,
das in das Jahr 2007 reicht. Byngs Nach-
fahren, unter denen sich im Lauf der Ge-
schichte immer auch hohe Marineoffiziere
befanden, bemühten sich beim britischen
Verteidigungsministerium um eine Revisi-
on dieses ehrenrührigen Urteils. Doch ver-
gebens, es bleibt bestehen.                      AK Fo
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5.000 Jahre Seefahrt

Alles Zufall?
Australien, Neuseeland, Tasmanien

Vor James Cook, der Neuseeland und ein Jahr darauf (1770) den Ostteil Australiens
entdeckte, gab es bereits mehrere Anläufe, die sogar bis ins 16. Jahrhundert zurück-
reichen. Es ist allerdings umstritten, weil schriftlich nicht überliefert, ob Portugiesen
aus dem Chinesischen Meer bereits dorthin vordrangen. Dagegen ist die Reise des
Holländers Willem Janszoons mit der Duyfken Anfang 1606 gesichert, und wenige
Monate später sichteten Don Diego de Prado und Luis Vaez de Torres, die für Spa-
nien fuhren,  Kap York. Alles in allem scheinen diese Entdeckungen wenig einladend
gewesen zu sein, denn danach geschah 80 Jahre lang gar nichts, bis 1686 der 
Freibeuter William Dampier die Nordküste Australiens und 1699 die Nordküste
Neuguineas anlief und sofort wieder in See ging, als er der Ureinwohner ansichtig
wurde. Dann vielleicht die Westküste … Nur rein zufällig gelangten holländische
Seefahrer in Südwestaustralien an Land, weil sie auf ihrem Weg nach Batavia, der
Hauptstadt Javas, den Kurs falsch bestimmt hatten. Batavia war schließlich Aus-
gangsort für die ersten planmäßigen Entdeckungen, als ihr Gouverneur van Diemen
die Küste Australiens in südliche Richtung erforschen ließ. Schwierige Winde ver-
schlugen Abel Tasman erst nach Tasmanien (daher der Name) und dann nach Neu-
seeland. Anschließend nahm er Nordkurs, umsegelte Australien und gelangte wohl-
behalten nach Batavia zurück. Dann war erneut Schluss mit Forschungsreisen, bis
James Cook kam.                                                                       GSW

Abel Tasman um-
segelte Australien.

Ihm wird die Ent-
deckung Tasma-

niens und Neusee-
lands zugestanden 

Exekution von Admiral John Byng am
14. März 1757 an Deck des briti-
schen Flaggschiffes HMS Monarch
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Ein Urteil mit Nachwirkungen
Admiral Byngs Tod und seine Folgen   

Kurioses
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